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        Ein Gruß von GiADA


        


        Was ist guter Sex?


        Sex ist wie Kunst: Beide kann man nicht bewerten. Geschmack, ist das, was Dir gefällt. Und das ist gut so, finde ich. Denn ich liebe Vielfältigkeit. Ich mag es, wenn es bunt ist. Sex darf alles sein: Hart, sanft, leise, laut, sauber, schmutzig - nur nicht schlecht.


        


        Deshalb lege ich viel Wert darauf, dass die Autoren meines Verlags wahre Leidenschaft für zwei Dinge haben:


        1. Erotik


        2. Schreiben


        Wenn diese beiden Eigenschaften sich vereinen, kann Großes entstehen. Ich will nicht bewerten, ob die Story, die Du gleich lesen wirst, gut oder schlecht ist.


        Das musst Du für Dich entscheiden.


        


        Ich kann Dir nur garantieren, dass sie mit Leidenschaft geschrieben wurde.


        Ich bewerte Geschichten nicht, ich stelle Sie Dir nur vor.


        


        Ich wäre glücklich, wenn Du sie bewertest. Denn wenn alle, die unsere erotischen Stories lesen, ihre Meinung beitragen, entwickelt sich eine Gemeinschaft von Genießern, die gemeinsam die Welt der erotischen Literatur verbessern.


        Und darauf kommt es im Leben an: Dinge zu verbessern, die uns Spaß machen.


        


        Denn das Leben ist zu kurz, um es nicht jeden Tag zu leben.


        


        GiADA (Giada@giadas.de)


        


        Ich bin neugierig auf Deine Kommentare:


        [image: Image] 


        klick´ hier, um mit mir zu twittern (@GiADAsEROTIC)
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        klick´ hier für meine facebook-Site (GiADAs Erotic)


        

      

    

  


  
    
      Die Autorin dieses Buches


      
        Die Autorin dieses Buches:


        


        Nur wer selbst brennt, kann in anderen das Feuer entfachen ….


        


        Seit vielen Jahren lebt und praktiziert Cory McGreger den BDSM gemeinsam mit ihrem Partner. Alle Geschichten, die sie über BDSM schreibt sind keine Fiktion, sondern hat sie selbst erlebt und gesehen. Sie erlebte, fühlte und sah den Schmerz, die Pein und auch die Demütigungen. All diese Eindrücke und Gefühle ihrer Protagonistinnen sind ihre eigenen Erfahrungen, die sie irgendwann einmal niederschrieb. Es entstand eine Art Tagebuch, das sie nun Kapitel für Kapitel veröffentlicht.


        Da der BDSM eine sexuelle Spielart ist, in der es auch um die eigenen Grenzen und das überschreiten derer geht, werden auch die Geschichten von Cory McGreger immer neue Erfahrungen und Höhepunkte haben.


        


        Eines sind sie aber immer: authentisch!


        


        „Ich bin mit Leib und Seele Sklavin, für mich gibt es nichts Befriedigenderes. Denn Dominanz im BDSM hat nichts mit Gewalttätigkeit zu tun, sondern mit viel Liebe, Vertrauen, Respekt und Achtung.“ (Cory McGreger)
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      Erschienene Werke


      
        Falls Du nie genug bekommst.


        Bei GiADAs EROTIK eBOOKs sind von


        Cory McGreger


        u.a. erschienen:
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        _________


        


        Du bekommst sie hier: www.GiADAs.de

      

    

  


  
    
      Die Story


      
        


        


        


        


        Annas Geschichten 11


        


        Cory McGreger


        


        

      

    

  


  
    
      Grausame Abstinenz


      
        Grausame Abstinenz


        


        1. Tag


        


        Anna kniete vor Doms Wohnung, wie üblich nackt, nur mit Heels und einem Halsband bekleidet. Minuten waren vergangen, seit sie geklingelt hatte. Nichts rührte sich in der Wohnung und langsam wurde sie nervös. Hatte sie die Uhrzeit falsch verstanden oder ließ Dom sie absichtlich warten, um einen Grund zur Bestrafung zu haben? Aber er bestrafte sie ja auch ohne Grund, also war das doch völlig unnötig, sie hier warten zu lassen. Mittlerweile wusste sie, dass die obere Wohnung auch von Dom genutzt wurde und so war ihre Angst nicht mehr so groß, ein anderer Hausbewohner könnte zufällig kommen und sie so sehen, aber dennoch war es ihr nicht angenehm, wenn sie in dieser Haltung, nackt und kniend vor seiner Türe warten musste.


        


        Wieder sah sie auf die Uhr, wieso öffnete er nicht? Hatte er vergessen, dass er ein paar Tage mit ihr zusammen sein wollte? Sie seufzte und stand auf. Vielleicht, so dachte sie, war er in der oberen Wohnung und erwartete sie dort. Unwillig machte sie sich auf den Weg nach oben. Sie war gerade auf der Hälfte der Treppe, als oben die Tür aufging und Dom die Wohnung verließ. Als er Anna die Treppe heraufkommen sah, hob er erstaunt eine Augenbraue und sah demonstrativ auf seine Uhr.


        „Fast eine Viertelstunde zu spät, Sklavin. Was soll ich davon halten?"


        Anna senkte den Kopf, sie wusste, dass es nichts brachte, wenn sie versuchte sich zu rechtfertigen.


        „Ja Dom, sagte sie demütig, ich weiß, dass ich Strafe verdient habe."


        Ein leichtes Lächeln huschte über ihr Gesicht, sie bemühte sich aber, es vor Dom zu verbergen.


        Sie war auf der letzten Stufe angekommen und wollte nun den letzten Schritt auf den Treppenabsatz machen, als Dom ihr befahl, gerade da, wo sie stand, hinzuknien. Sie sah ihn verständnislos an. Hier auf der letzten Stufe? Da konnte sie sich nicht mit den Füßen abstützen, sondern kniete und hatte die Schienbeine auch auf der Stufe, was ziemlich weh tun konnte. Er hatte sie zwar noch nie so knien lassen, aber Anna war sich sicher dass dies ziemlich hart sein würde. War knien denn nicht genug, dachte sie sich und ging auf der Stufe auf die Knie. Dadurch war sie noch einmal etwa 40 Zentimeter kleiner als normal. Also hatte sie jetzt ihr Gesicht nicht wie sonst in Schritthöhe von Dom, sondern auf Höhe seiner Oberschenkel.


        


        Er stellte sich breitbeinig vor sie hin und befahl ihr, ihre Unterarme auf den Treppenabsatz zu legen und den Kopf zu senken. Sie tat wie befohlen und ihr Kopf war nun zwischen seinen Beinen. Blitzschnell schloss er die Beine und klemmte ihren Hals darin ein. Klatsch, klatsch, seine Hände sausten auf ihren Hintern und hinterließen auf jeder Pobacke einen wunderschönen Handabdruck, der sich sogleich rosa zu färben begann. Anna zuckte mächtig zusammen. Erstens hatte sie nicht mit diesen überfallartigen Schlägen gerechnet und zweitens hatte Dom richtig hart zugeschlagen.


        


        Sofort ließ er sie wieder los und befahl ihr, auf den Knien zu bleiben, dann ging er in die Wohnung zurück. Anna gefiel das nicht, sie hätte sich gerne eine andere Begrüßung gewünscht, eine zärtlichere, liebevollere. Sie gleich dermaßen zu überfallen, das schmeckte ihr ganz und gar nicht. Und diese verdammte Stufe war steinhart und dadurch, dass es altes, ausgetretenes Holz war, bekam sie Druckstellen an den Schienbeinen, die ihr sehr weh taten.


        


        Dom kam zurück und hatte die Fesseln für Hände und Füße dabei. Weiter hielt er eine Kette in der Hand, so sah es zumindest aus. Sie musste aufstehen. Er nahm die Kette und verband damit die Hand- und Fußfesseln. Nun war Anna gefesselt wie ein Verbrecher, an Händen und Füßen und mit einer Kette verbunden. ‚Aber wenigstens habe ich die Hände vorne´ dachte Anna. Nun musste sie ihm in die Wohnung folgen, was sehr schwierig war, denn die Kette ließ ihr nur sehr wenig Spiel um richtige Schritte machen zu können. Dom brachte sie zu den Deckenketten, legte ihr eine weitere Kette um den Hals und befestigte sie an den von der Decke hängenden. Nun stand Anna komplett angekettet vor ihm und es gefiel ihm offenbar, was er sah. Er kam näher und fing an, sie zu befingern. Er kniff in ihre Brüste, zwickte die Brustwarzen, klatschte ihr mit der flachen Hand auf den Po und fuhr ihr mit der Hand zwischen die Beine. Aber es war keine Zärtlichkeit in seinen Berührungen, wie sie es sonst von ihm gewöhnt war. Er benahm sich kalt, ja fast abweisend. Sie holte Luft und wollte was sagen, da fauchte er sie an:


        „Aus!"


        


        Anna schluckte hinunter was sie sagen wollte und senkte wieder den Kopf. Dom ging und holte den Knebel, legte ihn ihr an und fuhr fort, sie zu befingern. Noch keinen Kuss hatte sie bis jetzt bekommen, noch kein liebes Wort und auch noch nicht seinen Speichel, den sie so sehr liebte. Nichts gab er ihr, nur Schweigen und Kälte. Und seine Hand, die sie wie ein Stück Fleisch behandelte. Das hatte sie nicht verdient, denn es war ja nicht ihre Schuld, dass sie vor der verkehrten Wohnung gewartet hatte. Zuerst wurde sie trotzig, aber schon nach kurzer Zeit, als seine Berührungen immer mehr an Heftigkeit zunahmen, fing sie an zu zwinkern, um die eine oder andere Träne, die sich in ihren Augen sammelte, wegzudrücken.


        


        Noch immer befingerte Dom sie, sie stand in Ketten gefesselt mit der Kette um den Hals in Heels vor ihm und war den Tränen nah. Da, plötzlich bekam sie eine leichte Ohrfeige. Dann eine zweite und eine Dritte. Dom schlug nicht fest zu, aber überraschend. Und Ohrfeigen waren für Anna sehr erniedrigend, allerdings im rechten Moment auch sehr erregend. Nur dies war gerade nicht der rechte Moment. Sie kämpfte mit den Tränen, konnte sie bis jetzt noch tapfer zurückhalten, aber wie lange noch? Dabei spürte sie mit jeder Berührung seiner Hände und jeder Ohrfeige, wie sich ihr Unterleib immer mehr zusammenzog und ihre Lenden immer stärker anfingen zu brennen. Wie konnte das sein? War das wirklich wahr? Immer wieder war Anna fasziniert davon, dass sie mit solch heftiger Erregung auf Demütigung, Erniedrigung und Schläge reagierte. Bei jeder Ohrfeige, die sie bekam, schossen heiße Wellen der Erregung in ihre Muschi, jeder Hieb den sie erhielt, brachte sie fast zum Überlaufen. Sie seufzte auf und versuchte sich Doms Händen entgegen zu strecken.


        


        Dom sah es mit Genugtuung. Auf diesen Augenblick hatte er gewartet. Er ließ von Anna ab und ging in Richtung Tür, wo er sich noch einmal umdrehte. Er grinste sie fast spöttisch an, dann verließ er das Zimmer und wohl auch die Wohnung, denn Anna hörte, wie sich der Schlüssel im Schloss drehte. Nein, schrie sie ihm hinterher, das konnte er nicht machen! Sie so stehen lassen auf den Heels, mit der Kette um den Hals, keine Möglichkeit sich aufzufangen, falls sie umknickte!


        


        Angst kam in Anna hoch, sie, die doch auf Heels zwar laufen konnte, aber nicht allzu gut ruhig stehen, war nun gezwungen, sich absolut ruhig zu verhalten, nicht zu zappeln, damit ihr nichts passierte. Vorsichtig drehte sie den Kopf in der Kette, sie war zum Glück nicht so eng angelegt, dass es sie erwürgt hätte, aber dennoch, es könnte unter Umständen, wenn sie nicht ruhig stehen bliebe, prekär werden für sie.


        


        Sie wusste ja nicht, dass Dom die Wohnung nicht verlassen hatte und, seit sie das letzte Mal hier gespielt hatten, eine Kamera an der Decke angebracht hatte, mit der er sie ganz genau beobachten konnte, so dass er schnell zur Stelle war, falls etwas geschehen würde.


        


        Anna stand in den Ketten und ergab sich der Strafe, die Dom sich für sie ausgedacht hatte. Warum hatte er sie nicht einfach über den Bock legen und ihr den Rohrstock geben können? Er mochte es doch, wenn die Striemen auf ihrem Hinterteil richtig schön rosa und dann rot wurden. Und sie genoss die Hiebe doch auch, meistens jedenfalls. Vielleicht war es genau das, dass die Hiebe keine wirkliche Strafe mehr für sie waren, sondern eher etwas, was sie wollte. Oft schon hatte sie ihn angebettelt, sie doch noch einmal zu bestrafen mit dem Rohrstock, sie habe es sicher verdient. Wobei verdienen in dem speziellen Fall eine Sache der Definition war. Aber hier stocksteif zu stehen in Fesseln und allein gelassen, dass war schon hart für Anna. Das schmeckte ihr nicht. Und die Kälte, die er ihr gegenüber gezeigt hatte, das war eine sehr schlimme Strafe für sie.


        


        Wieder musste sie zwinkern um ihre Tränen aufzuhalten. Denn es erniedrigte Anna ebenfalls, wenn sie weinte. Sie wollte stark sein, wollte Dom beweisen, was für eine starke Frau sie war und da hatten Tränen keinen Platz. Wo blieb er nur, warum kam er nicht endlich wieder? Zu gerne hätte sie jetzt ein wenig mit den Ketten gerasselt, aber sie traute sich nicht und außerdem, sie wollte ihm ja zeigen, wie hart sie im Nehmen war. Trotzig warf sie den Kopf zurück und sah mit großen Augen auf die Tür, was Dom im Zimmer nebenan zu einem Schmunzeln verleitete. Wie immer, wenn sie mit Dom zusammen war, verlor Anna jegliches Zeitgefühl. Sie wusste nicht annähernd, wie lange sie schon da stand. Waren es fünf Minuten und sie dachte es sei eine halbe Stunde, oder zehn Minuten die ihr vorkamen wie eine Stunde? Sie wusste es nicht, aber sie wurde immer unruhiger.


        


        Dom sah ihr noch eine kurze Weile zu, dann ging er hinüber ins andere Zimmer, um Anna zu erlösen. Jedenfalls von den Heels, bei den Ketten war er sich noch nicht so sicher, sie kleideten Anna gut, fand er.


        


        Als Dom den Raum betrat, atmete Anna hörbar aus. Sie war so froh als sie ihn sah. Er kam zu ihr, streichelte sie, die von ihr so ersehnte Zärtlichkeit in seinen Berührungen war wieder da. Anna war darüber so erleichtert, dass sie nun die mühsam zurückgehaltenen Tränen nicht mehr zurückhalten konnte. Glücklich schmiegte sie sich in seine Arme. Er bückte sich und befreite Anna von den Schuhen, aber sie blieb auf den Zehenspitzen stehen. Dom sah zu ihr hoch und sah sie gespielt staunend an:


        „Jetzt habe ich dir doch die Schuhe ausgezogen, Sklavin, warum stehst du auf den Zehen? Willst du die Schuhe denn wieder anhaben?"


        


        Er grinste sie an, als sie ihm durch den Knebel hindurch zu verstehen geben wollte, dass sie durch die Halsfessel nicht normal stehen konnte, ohne sich dabei selbst zu erhängen. Dom lachte leise auf und befreite auch die Halsfessel. Die Kette allerdings ließ er ihr am Hals. Nun stand Anna vor ihm und er betrachtete sie eine Weile eingehend. Es war Anna peinlich, dass er sie so begutachtete, obwohl sie ja wusste, dass er ihren Körper sehr genau kannte. Aber sie selbst war nicht so ganz zufrieden mit ihrem Körper und so war sie der Meinung, er müsse ihre „Makel“ wie sie es nannte, genau so sehen. Er hatte öfter schon versucht, ihr das auszureden, aber es gelang ihm nicht wirklich.


        


        Dom war sich unschlüssig, was er nun mit Anna machen sollte. Es gab vieles, was er tun wollte, aber welcher Behandlung sollte er jetzt den Vorzug geben? Dann, einer plötzlichen Eingebung nachgebend, befreite er Anna von den Ketten, die Fesseln ließ er an ihren Gelenken. Er legte eine Decke auf den Boden und sie musste sich auf den Bauch legen. Er nahm je einen Fuß und eine Hand und verband die Fesseln miteinander, dann bekam sie zusätzlich noch einen Beinspreizer an die Fußgelenke. Er nahm ihre Haare, band sie zurück und befestigte ein Seil darin, das er dann mit dem Spreizer verband.


        


        So lag sie nun wie eine Wippe auf dem Bauch. Er drehte sie auf die Seite, holte eine weitere Decke und deckte sie zu. Dann ging er in seine Wohnung und holte den Reizstrom-Apparat. Als er zurückkam, drehte er Anna wieder auf den Bauch. Da Anna in der Zwischenzeit Brust- und Intimpiercings hatte, klemmte er die Klammern an die Piercings, an jede Brust und an den Klitorisring jeweils eine. Dann stellte er ihn ein. Anna jaulte vor Schreck auf, soweit das ging mit ihrem Knebel im Mund. Aber es dauerte nicht lange, da hatte sie sich eingependelt auf den Strom und konnte ihn genießen.


        


        Bei jeder Welle die kam, war es Anna, als ob tausend kleine Nadeln durch ihren Körper gejagt würden und das hatte zur Folge, dass sie immer stärker erregt wurde. Das erste Mal als Dom ihr den Strom verabreicht hatte, da hatte sie nicht gemerkt, wie sehr sie dadurch stimuliert wurde, weil sie schiere Panik hatte. Als Dom dann den Vibrator an ihre Klitoris gehalten hatte, da dauerte es keine Minute, bis sie das erste Mal kam. Und mit solcher Heftigkeit, dass sie beinahe ohnmächtig wurde davon. Seitdem hasste und liebte sie ihn, den Strom. Sie hasste ihn wegen der tausend kleinen Nadeln, die er durch sie jagte und sie liebte ihn wegen der Lust, die er in ihr entfachte. Jetzt nahm Dom ihr Knebel aus dem Mund und sie fing an zu stöhnen. Allerdings nicht lange, denn Dom hielt ihr sein Glied vor den Mund, um sie damit zu knebeln. Sie öffnete gierig die Lippen und Dom hielt ihr sein Becken entgegen. Allerdings bewegte er sich nicht dabei. Er überließ ihr die Bewegung, denn sie war ja eine Wippe und somit musste sie nun vor und zurück wippen, damit sie sein Glied von der Eichel bis zur Wurzel lecken konnte. Anna hatte Mühe damit, das Wippen war sehr anstrengend und Dom wurde ungeduldig. Hart half er ihr, indem er seine Hand auf ihren Kopf legte und sie hin und her wippte. Er fauchte:


        „Gib dir mal ein bisschen Mühe. Das kannst du besser!“ und als Anna ein wenig lächelte dabei, fauchte er weiter:


        „Das ist nicht zum Lachen, ich würde das ernst nehmen."


        Damit entzog er sich ihr und nahm die Karabiner weg, mit denen er Hand- und Fußfesseln miteinander verbunden hatte. Er löste ihre Haare vom Beinspreizer und legte sie auf den Rücken. Dann entfernte er die Reizstromkabel.


        


        Wieder merkte Anna die Kälte, die von ihm ausging und fühlte sich getadelt. Sie hatte sich doch alle Mühe gegeben, hatte er das nicht gesehen und gemerkt? Warum gab er ihr nicht ein bisschen mehr Zeit, damit sie sich mit der Stellung anfreunden konnte? Heute war kein so guter Tag für sie, schien es, alles schien sie falsch zu machen. Anna fing an, an sich selbst zu zweifeln. Keine Sekunde dachte sie daran, dass es zum Spiel gehören könnte, das Dom sich für sie ausgedacht hatte. Auf einmal löste Dom den Beinspreizer und sie bekam die Ketten wieder angelegt. Dann half er ihr aufstehen und sie musste zum Käfig trippeln. Er drückte ihr eine Decke in die Hand, die sie im Käfig ausbreiten musste, dann gab er ihr eine zweite und schickte sie in den Käfig:


        „Da drin kannst du dir überlegen, ob du dich zukünftig ein wenig mehr anstrengen willst, oder ob das alles ist, was du kannst!"


        Er verschloss den Käfig und diesmal ging er wirklich aus der Wohnung, schloss ab und ließ sie allein. Anna war völlig verdattert. Was war das denn? Sie kniete in dem Käfig und fühlte sich schrecklich. Er war nicht fair zu ihr, er musste doch bemerkt haben, dass sie sich wirklich alle Mühe gegeben hatte. Und nun hatte er sie in den Käfig gesperrt und ließ sie allein.


        


        Anna senkte den Kopf, sie war verzweifelt und gleichzeitig sauer. Und nun fing sie wirklich an zu weinen. Stumm liefen ihr die Tränen über die Wangen und sie ergab sich der Situation. Als keine Tränen mehr kamen, sah sie einfach nur traurig auf die Tür und wartete darauf, dass Dom wiederkam. Sie nahm die zweite Decke und legte sie sich über die Schulter, während sie auf Dom wartete. Wie ein kleiner Hund der ungehorsam war, mit Zwinger bestraft worden war und jetzt auf sein Herrchen wartete, so kam sie sich vor. Und es war ihr klar, dass sie, wenn Dom sie aus dem Käfig lassen würde, hechelnd an ihm hängen würde, um ein paar Streicheleinheiten zu bekommen.


        


        Aber so schnell kam er nicht, diesmal ließ er sie warten. Ihre Erregung war längst erloschen und ein kurzer prüfender Griff mit ihrer Hand bestätigte ihr, dass da nicht mehr viel übrig war von ihrer Nässe, die sie kurz zuvor noch gespürt hatte. Sie rollte sich im Käfig zusammen und versuchte ein wenig zu schlafen. Nach einer Ewigkeit kam Dom wieder und holte sie aus dem Käfig. Wortlos stellte er sie an den Bock und befahl ihr, sich darüber zu beugen. Gehorsam folgte sie und Dom fragte sie:


        „Es ist dir klar, dass ich dich bestrafen muss? Du weißt, dass du ich unmöglich benommen hast. Erst kommst du zu spät und dann bist du ungehorsam und kommst meinem Befehl nicht nach. Das macht zusammen“, Dom überlegte sich gerade, wie viel Hiebe sie wohl jetzt durchstehen würde, „sagen wir mal zehn für das zu spät Kommen und zehn für den Ungehorsam? Auf jede Backe versteht sich."


        


        Anna holte tief Luft und wollte protestieren, besann sich dann anders und gab zur Antwort:


        „Ja, Dom, ich weiß, dass ich ungehorsam war und bestraft werden muss, auch für die Unpünktlichkeit. Ich bitte dich darum, mich zu bestrafen."


        Dann holte sie tief Luft und spannte ihren Körper an, als sie spürte, wie Dom ihr mit dem Stock über ihre Pobacken streichelte.


        


        Zwanzig pro Backe, das würde sie nie aushalten. Aber sie wollte so lange wie möglich durchstehen, was da auf sie niederprasselte. Dom hob den Stock und in kurzer Reihenfolge gab er ihr fünf Schläge auf die eine Backe. Fünf weitere folgten auf der anderen. Er hielt sich mit der Wucht der Schläge zurück, denn auch er wollte, dass sie durchhielt. Es war ihm bewusst, dass sie nun ein Erfolgserlebnis brauchte.


        


        Sanft fuhr er ihr über die zarten Striemen, beruhigte mit seiner Hand die Haut ihres Hinterns. Die nächsten fünf Hiebe führte er eine Spur heftiger aus und Anna zuckte merklich zusammen bei jedem Schlag. Wieder streichelte er sie. Die neuen Hiebe zeigten sich durch zartrosa Streifen, die wunderschön auf ihrer weißen Haut zu glühen schienen. Für Anna waren die ersten fünf Hiebe gut zu ertragen. Wenn alle so zart waren, dann würde sie gut wegkommen dabei. Allerdings glaubte sie das nicht so ganz. Die zweiten fünf waren heftiger, Dom schlug beinahe präzise auf die ersten Striemen und sie spürte, wie ihre Haut mit starkem Brennen reagierte. Die dritten fünf Hiebe wurden heftig geschlagen und Anna fing zu jammern an. Es brannte höllisch auf ihrem Arsch und Anna wimmerte sogar noch, als Dom sie schon streichelte. Wie Feuer fühlte sich seine Hand auf den Striemen an.


        


        Er besah sich die Striemen und freute sich über die herrliche Verfärbung. Er hatte sich die Mühe gemacht, alle Hiebe ziemlich nah beieinander oder nebeneinander zu setzten, so dass nun wirklich schöne, tiefrote Striemen ihren Po zierten. Und fünf Schläge hatte er noch. Er hatte an eine Stelle geschlagen, von der ausgehen konnte, dass sie darauf sitzen würde und genau das hatte er beabsichtigt. Diese Hiebe sollten sie eine Weile begleiten. Er grinste, aber er bewunderte sie auch, wie tapfer sie sich hielt.


        


        Dann hob er den Stock und gab ihr die letzten fünf Paare. Jetzt schrie sie laut auf, denn jetzt hatte er ordentlich Druck gegeben. Anna schrie und bettelte, er möge aufhören, es tat so weh, sie konnte nicht mehr. Er hörte auf und sie war froh, dass es vorbei war. Da schlug er noch zweimal über den gesamten Po. Sie zuckte und zappelte und schrie erneut, aber da legte Dom den Stock weg. Anna hatte sich in die Hiebe hinein gelebt, fühlte jeden einzelnen, wie er brannte und sich dann transformierend durch ihren Körper in Wogen der Erregung in ihre Lenden schoss. Bei jeder Woge hatte sie das Gefühl, dass ihre Muschi überlief. Es war ein Gefühl, als ob sie tropfte. Und sie spürte, wie stark es sie erregte. Die letzten fünf Schläge allerdings waren so heftig gewesen, dass sie vor Schmerz nicht zum Fühlen kam. Ihre Erregung, so meinte sie, war dadurch erloschen.


        


        Aber ihre Muschi sprach wieder mal eine andere Sprache. Denn als Dom sie streichelte und dann ihre Nässe prüfte, da schien er sehr zufrieden mit ihr. Er betrachtete noch immer ihren Po, sah, wie die Striemen nun drei verschiedene Farben angenommen hatten. Von zart rosa, über rot zu tiefrot. Es war sehr schön anzusehen, fand er. Er hob sie hoch, drehte sie zu sich um und nun bekam sie endlich den Kuss, den sie zu Beginn vermisst hatte. Er küsste sie, hielt sie im Arm, gab ihr seinen Speichel und kniff ihr dann in den Po. Das geschah so unvermittelt, dass Anna leise aufschrie. Er grinste sie an und hob fragend eine Augenbraue. Dann befreite er Anna von den Ketten und legte sie auf die Liege. Sie freute sich darauf, dass er nun in sie eindringen und sie ficken würde. Und ja, er drang in sie ein und er fickte sie mit langen genüsslichen Stößen.


        


        Anna jammerte und fühlte sich schon einem Orgasmus nahe, als Dom sich zurückzog und ihr seinen Schwanz in den Mund gab. Sie lag quer auf der Liege, ihr Becken wurde auf der einen Seite gerade noch gehalten und Dom hatte bequem stehend in sie eindringen können. Auf der anderen Seite hing ihr Kopf über den Rand der Liege und so konnte Dom nun bequem seinen Speer in ihren Mund stoßen und sie nebenbei an den Brüsten stimulieren. Als sie den Mund aufmachte und diesen harten Schwanz in sich aufnahm, da spürte sie ihre Nässe und roch ihren Duft. Sie schmeckte und roch nach unersättlicher Gier und Geilheit. Es machte sie rasend. Und als Dom dann auch noch ihre Nippel zu zwirbeln begann, während er ihr genüsslich das Maul stopfte, da fing sie an zu zappeln und ihre Hand suchte den Weg zu ihrer Muschi. Ihre Finger glitten durch ihre nasse Spalte, suchten ihre Perle, die sich dick und stramm nach vorne streckte. Zuerst vorsichtig, weil sie nicht sicher war, ob Dom es erlauben würde, dann heftiger, rubbelte sie die harte Knospe, welche ihr durch diese Behandlung gewaltige Schauer durch den Körper jagte.


        


        Dom sah ihr zu, wie sie sich rubbelte, sah seine Hände, die ihre Brüste sehr fest und hart pressten, um dann wieder ihre Nippel zu drehen und zu zwirbeln, während er in immer fester werdenden Stößen ihren Mund fickte. Als er spürte, dass er kurz davor war zu kommen, beugte er sich leicht vor und schlug ihr die Hand von ihrer Muschi. Anna jammerte, ein langgezogenes „Nein“ war von ihr zu hören, dann spritzte Dom ab und ihr Gejammer verlor sich in einem unverständlichen Gurgeln.


        


        Anna brauchte eine ganze Weile um ihren Frust über den abgebrochenen Orgasmus zu verdauen. Dann, als sie sich wieder im Griff hatte, versuchte sie ihre Lage ein wenig bequemer zu machen, indem sie ihren Körper auf der Liege drehte. Dom war ihr behilflich, nahm sie dabei in den Arm und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Er sah ihr an, dass sie allzu gerne gekommen wäre und es gefiel ihm, dass sie sich auf vielleicht das nächste, oder das übernächste Mal vertrösten musste. Lächelnd sah er auf sie hinunter und sagte zu ihr:


        „Komm, meine Süße, wir gehen hinunter und essen etwas. Ich habe jetzt richtig Hunger. Du nicht auch?"


        


        Hatte Anna noch gehofft, dass sie doch noch zu ihrem Orgasmus käme so war ihr jetzt klar, dass sie ihn verschieben musste. Na ja, sie würde sicher in den nächsten Tagen noch zu Genüge auf ihre Kosten kommen. Mit strahlenden Augen sah sie Dom an und nickte. Ja, sie hatte Hunger und zwar ordentlich. Dom grinste und holte die Leine. Er klickte sie an Annas Halsband fest und befahl sie auf die Knie. Dann führte er sie zur Treppe, die sie dann aufrecht hinunter gehen durfte. Unten allerdings musste sie wieder auf die Knie und neben Dom her krabbeln.


        


        Ihr Napf mit Wasser stand für sie bereit und er führte sie dorthin und befahl ihr zu trinken. Enttäuscht sah Anna Dom an, sie hatte sich so darauf gefreut, mit ihm zu essen. Und jetzt musste sie wieder aus dem Napf trinken. Es kostete sie unheimlich viel Überwindung, bis sie sich endlich über den Napf beugte und das Wasser schlabberte. Als sie fertig war, sah sie Dom an und er kraulte sie am Kopf:


        „Braves Mädchen“, sagte er zu ihr und tätschelte sie auf die Wange. Dann nahm er die Leine ab und meinte:


        „Und jetzt darfst du bei mir am Tisch sitzen und mit mir essen!"


        Anna strahlte und nahm seine Hand in ihre, drehte sie um und küsste sie. Dann beugte sie sich zu seinen Füßen herunter und küsste sie, während sie zu ihm sagte:


        „Ich danke dir, Dom."


        Dann stand sie auf und nahm ihm gegenüber Platz. Sie hatte sich kaum hingesetzt als sie mit einem leisen Aufschrei wieder aufsprang. Ganz vorsichtig setzte sie sich auf die Seite ihres Pos, die nicht so sehr in Anspruch genommen war. Dom sah sie grinsend an, sie sah es und musste herzlich lachen. Sie genossen das Essen und für den Moment war ihre Pein vergessen, aber insgeheim freute sie sich, denn bald schon würde es weitergehen.


        


        


        


        


        2. Tag


        


        Anna wachte auf, als Dom die Läden im Zimmer öffnete. Grelles Sonnenlicht drang in den Raum. Es brauchte einen Moment, bis sie im Jetzt ankam. Als sie sich strecken wollte hinderten Fesseln sie daran. Schlagartig war sie wach und erinnerte sich an die vergangene Nacht. Nach dem Essen hatte Dom sie wieder an die Leine genommen und war mit ihr rüber zum Sofa gegangen. Er setzte sich gemütlich dorthin und sie musste quer vor ihm auf allen Vieren knien. Den Kopf zu seinen Füßen, ihr Hinterteil hoch aufgerichtet, so dass er es bequem mit seiner Hand erreichen konnte. Er schaltete das TV ein und legte eine DVD ein. Es war ein Porno, den er sich ansah. Das Gestöhne erregte Anna, obwohl sie sich lieber den Porno gemeinsam mit ihm angesehen hätte. So aber fühlte sie sich ziemlich ausgeschlossen und erfuhr dadurch eine weitere Erniedrigung, denn Dom spielte beim Anschauen des Films an sich herum.


        


        Ab und zu gab er ihr seinen harten Liebesknochen und sie musste ihn küssen und ablecken, was sie natürlich immer heißer werden ließ. Aber er machte keinerlei Anstalten, ihr mehr geben zu wollen. Er ließ sie einfach da mit brennender Muschi knien und vergnügte sich bei dem Streifen, den er sich ansah. Nach einer guten dreiviertel Stunde war die Filmorgie vorbei und Dom stand auf. Seine harte Erektion war nicht zu übersehen, aber er befahl Anna, so zu bleiben und ging in die Küche um Getränke zu holen. Für Anna gab es den Napf mit Wasser, er hatte ein Glas Cola für sich mitgebracht. Dom stellte den Napf vor Annas Kopf und seine beiden Füße links und rechts daneben. Dann befahl er ihr, den Napf zu leeren, ohne dabei seine Füße nass zu machen. Das hieß für Anna, sie musste ihr Gesicht in den Napf hängen, damit kein Tropfen Wasser daneben ging.


        


        Anna wand sich, sie wollte das nicht tun. Es kostete sie so schon Überwindung aus dem Napf zu trinken, aber jetzt auch noch das gesamte Gesicht hinein zu halten und das Wasser quasi zu schlürfen...! Sie beugte sich über den Napf, sah das Wasser, Doms Füße neben dran und zog ihren Kopf wieder ein Stück nach oben. Nein, das konnte sie nicht! Es war demütigend, vor einer Stunde noch hatte sie mit ihm am Tisch gesessen und zu Abend gegessen und nun sollte sie wieder wie ein Hund Wasser quasi vom Boden schlürfen? Sie machte einen erneuten Versuch, ihr Gesicht kam dem Wasser nahe und wieder zog sie den Kopf zurück, nein, sie konnte es nicht tun.


        


        „Ich kann dir auch helfen, wenn du meinst, du schaffst es nicht“, hörte sie Doms Stimme und gleich darauf spürte sie den Druck seiner Hand auf ihrem Kopf, die ihr Gesicht unerbittlich in den Napf drückte. Augen, Nase und Mund tauchten in das Wasser und er hielt sie fest dabei. Es blieb ihr nicht viel anderes übrig, als anzufangen, das Wasser zu schlürfen. Wieder kamen Tränen in ihr hoch, die sich aber durch das Wasser, das sie im Gesicht hatte, gnädig mit diesem verbanden und so nicht zu verräterischen Spuren wurden.


        


        Endlich hatte sie es geschafft, das Metallgefäß war leer. Aber Dom füllte es erneut und sie musste auch die zweite Ration leer schlürfen. Dabei bekamen Doms Füße ein paar Wasserspritzer ab und er befahl ihr, seine Füße zu trocknen. Gehorsam tat sie, was er von ihr verlangte und sie spürte nicht Wut oder Unwillen bei dieser Behandlung, sondern seltsamerweise erneut Erregung. Spürte ihre aufkommende Gier, wie sie beinahe schon winselte, genau so behandelt zu werden, damit dieses geile Gefühl, dass sich darüber in ihr breit machte, nicht aufhörte. Das pulsierende Blut in ihrer Muschi und die Wellen der Erregung in ihren Lenden, Anna war süchtig danach. Und sie war bereit, alles dafür zu tun, damit es anhielt.


        


        Als Doms Füße trocken waren, musste sie sich breitbeinig auf den Rücken legen und Dom befahl ihr, mit sich zu spielen. Er wollte zusehen, wie sie es sich selbst machte. Diesen Befehl befolgte sie nur allzu gerne. Sie hoffte, dass er, wenn er lange genug zugesehen hatte, zu ihr kommen würde und sie seinen Luststab zu spüren bekam. Sie spielte an ihrer Muschi, nahm die Ringe, ließ sie durch ihre Hände gleiten. Leise klimpernd fielen sie wieder nach unten, immer wenn sie sie los ließ. Sie umkreiste ihre Klitoris, zog mit der einen Hand an dem Ring davor und legte somit ihre Perle frei, die durch die ständige Erregung schon stark geschwollen war. Dann fing sie an, daran zu reiben. Ihre Erregung wuchs ins Unermessliche, Anna lechzte nach Erfüllung und sie wusste, es würde nicht mehr sehr lange dauern, bis sie kommen würde.


        


        Dom saß auf dem Sofa und sah ihr zu. Seine Augen hafteten auf ihrem Körper, beobachtete ihre Hände, wie eine immer noch die geile Perle rubbelte und die andere sich mit ihren Brüsten beschäftigte. Er genoss es, ihr zuzusehen, wie sie sich hier in ihrer Erregung wälzte, stöhnte und sich dadurch, dass sie es so vor ihm tat, ihm anbot. Ja, das war es, was ihm gefiel, eine kleine geile Schlampe, die nach Befriedigung lechzte. Er lächelte bei dem Gedanken, dass die Befriedigung für Anna heute Nacht sicher nicht kommen würde. Er wollte sehen, wie lange er sie hochtreiben konnte, um sie dann zu stoppen und dann wieder einer Behandlung zu unterziehen und sie runterfahren zu lassen - beinahe auf den Nullpunkt. Er hatte sich vorgenommen, dass sie ihn nach den drei Tagen nach Erleichterung anwinseln würde. Und es war ihm bewusst, dass ihr Orgasmus dann so stark sein würde, dass sie sehr tief eintauchen könnte darin. Und genau darauf freute er sich.


        


        Er sah an ihren Reaktionen, dass sie kurz davor war und brach das erregende Schauspiel ab. Annas Hände stoppten und sie hoffte, dass er nun zu ihr kommen würde; das tat er auch, aber anders, als sie es sich wünschte. Er nahm ihre Leine und meinte:


        "Komm, wir gehen nach oben!"


        Willig folgte sie ihm, wenn er sie jetzt noch einmal einer Behandlung unterziehen wollte, konnte es ihr nur recht sein. Er aber führte sie ins Bad, damit sie sich erleichtern konnte und dann auf die Matte, die zum Schlafen vorgesehen war.


        „Es ist Zeit schlafen zu gehen, Sklavin“, sagte er fürsorglich zu ihr und fesselte ihr die Hände an einen Haken in der Wand. Sie hatte gerade soviel Spiel, dass sie sich damit drehen konnte, wenn sie lag. Dann bekam sie eine große Kugel in ihre Muschi und Dom fesselte ihre Beine eng zusammen.


        


        Nun lag sie da, mit über dem Kopf gefesselten Armen und zusammen gebundenen Füßen, eine große Kugel in sich und war immer noch nicht befriedigt. Ungläubig sah sie Dom an, sie schüttelte leicht den Kopf, weil sie nicht verstand, wie er ihr so etwas antun konnte. Er wusste doch, wie geil sie war, weshalb ließ er nicht zu, dass sie kam? Dom legte ihr eine warme Decke über den Körper und küsste sie. Dann sagte er:


        „Gute Nacht, Sklavin, träum was Schönes und bleib brav. Nicht weglaufen, vielleicht habe ich heute Nacht den Wunsch, dich zu benutzen und es würde mich sehr ärgern, wenn ich dich dann erst suchen müsste."


        Welch ein Hohn, wie sollte sie weglaufen können, wenn sie doch gefesselt war! Und trotz der Enttäuschung, die sich offen in Annas Augen zeigte, sagte sie brav "Gute Nacht" und sah Dom nach, wie er ging. Sie wusste, dass sie für diese Nacht allein war hier oben und er in seinem gemütlichen Bett schlafen würde. Sie schloss die Augen und versuchte die aufkommende Verzweiflung herunter zu schlucken. Sie hoffte, dass sie in einen erlösenden Schlaf fallen und so die Zeit in der sie hier alleine lag überbrücken konnte. Aber es war nicht so einfach. Ihre Muschi brannte, ihre Lenden taten schon beinahe weh und diese blöde Kugel tat ihr weh, jedes Mal, wenn sie sich umdrehte. Dazu kam, dass es für sie sehr schwierig war in der Position, in der sie gefesselt lag, einzuschlafen. Aber sie hoffte, dass Dom nachts zu ihr kommen würde, weil er Lust auf sie hatte. Dann würde es für sie auch leichter werden. Das waren die letzten Gedanken an die sie sich erinnern konnte. Und jetzt schien die Sonne, das hieß für sie, Dom war nachts nicht zu ihr gekommen. Dom sagte:


        Guten Morgen, Sklavin, geht es dir gut?"


        


        Wieder ein Hohn, wie sollte es ihr gut gehen, wenn sie verpackt wie ein Paket hier lag und sich erneut ihrer drängenden Erregung bewusst wurde. Verbunden damit, dass Dom sie die letzte Nacht nicht besucht hatte und ihr somit ganz klar zu verstehen gegeben hatte, dass es ihm nicht danach verlangt hatte, sie zu benutzen. Aber tapfer erwiderte sie:


        „Guten Morgen Dom, na ja es geht ganz gut soweit, danke."


        


        Dom setzte sich auf ihren Bauch und beugte sich zu ihr herunter, küsste sie und spielte dabei mit ihren Brustwarzen. Er zog daran, kniff sie, zwirbelte sie und innerhalb von Sekunden war Anna wieder soweit, dass sie ihn um einen Orgasmus anflehte. Heiße Wogen durchliefen ihren Körper, sorgte für totalen Aufruhr in ihren Lenden. So gut es ging presste sie ihren Körper ihm entgegen. Aber Dom, der schon angezogen war, lachte nur leise und sagte zu ihr:


        „Also so was' Sklavin, kaum die Augen auf und schon wieder so geil? Das muss ich erst mal bestrafen, natürlich vor dem Frühstück."


        


        Dabei stand er auf und löste ihre Beinfesseln. Dann löste er die Armfesseln und sie musste sich hinknien. Er fesselte ihre Arme auf dem Rücken und stellte sie auf die Füße. Er hieß sie die Beine spreizen und seine Hand fuhr dazwischen. Mit Genugtuung fühlte er, wie nass sie schon wieder war. Er führte sie an den Bock und legte sie darüber. Die Striemen vom Vortag waren noch immer gut zu sehen und er freute sich darauf, zu erleben, wie sich die erneuten Schläge mit den alten Striemen verbinden würden.


        


        Er holte den Rohrstock und fuhr damit über ihren Hintern. Er befahl Anna, laut mitzuzählen, dann schlug er hart in kurzer Reihenfolge dreimal zu. Anna zählte mit, diese drei Hiebe waren noch auszuhalten. Die nächsten drei waren heftiger und sie schrie leise auf dabei, aber sie zählte tapfer weiter. Dann gab er ihr einen heftigen Schlag auf den Übergang vom Po zu den Schenkeln. Anna jaulte auf, es tat sehr weh, aber gleichzeitig spürte sie wieder das Brennen des Schlages, wie es sich auf einen Punkt in ihrem Körper zusammenzog, dann durch den Körper lief und als Erregung in ihren Lenden ankam. Es war ein gewaltiges Gefühl, aber nur möglich, wenn er zwischen jedem Schlag eine kurze Pause machte. Wenn er in Folge schlug, vereinte sich alles und sie konnte die einzelnen Gefühle dabei nicht mehr nachvollziehen. Dann spürte sie nur das Endergebnis. Ihre nasse, triefende Muschi!


        


        Sie war jetzt bei sieben angelangt mit Zählen und hoffte, dass Dom sich mit zehn Hieben zufrieden geben würde. Ihr Po brannte wie Feuer und sie war sich sicher, dass sie ordentliche Striemen darauf hatte. Dieser Gedanke erregte sie zunehmend. Da bekam sie die nächsten drei Hiebe. Sie konnte gar nicht so schnell zählen, wie Dom den Stock auf sie niederprasseln ließ. Und er war noch nicht fertig. Immer wieder mal fuhr er über sein Werk, ließ seine Hände über die nun blutroten Striemen streichen und erfreute sich daran, wie Anna bei jeder Berührung zusammen zuckte. Dann gab es noch mal drei Hiebe, erst dann hörte er auf und legte den Stock weg.


        


        Anna war zwischenzeitlich zu einem Bündel wilder, animalischer Lust geworden, die heulend darum flehte, gefickt zu werden. Sie war zu einem hungrigen Tier geworden, das nur noch eines im Sinn hatte, seine Beute zu reißen. Alles setzte aus bei ihr, nur noch eines war wichtig, endlich einen erlösenden Orgasmus zu haben, Doms Schwanz in sich zu spüren und die harten, rhythmischen Bewegungen in ihrer Muschi zu fühlen. Aber Dom hatte das wohl nicht im Sinn. Er zog sie vom Bock hoch, grinste sie an und führte sie ins Bad. Dort nahm er ihr die Fesseln ab, sie durfte sich die Zähne putzen und sie durfte pinkeln. Dann fesselte er ihr die Hände vor ihrem Körper und band sie an das Halsband. An der Leine führte er sie nach unten an einen reichlich gedeckten Frühstückstisch. Er nahm die Handfesseln vom Halsband, ließ sie aber sonst gefesselt aneinander. Anna konnte jetzt zwar die Arme bewegen und hatte durch Doppelkarabiner an den Handfesseln eine gewisse Bewegungsfreiheit, aber sie musste alles mit beiden Händen zugleich tun. Schon das Schmieren eines Brötchens gestaltete sich sehr schwierig für sie.


        


        Sie war Dom im Stillen dankbar dafür, dass er ihr nicht befohlen hatte, das Frühstück zuzubereiten. Denn damit hätte sie sicher noch mehr Probleme gehabt. Dazu kam, dass sie sehr schlecht sitzen konnte. Es tat höllisch weh und sie rutschte immer mal hin und her auf dem harten Stuhl. Ein Kissen wäre sicher angenehm gewesen, aber sie traute sich nicht, danach zu fragen. So litt sie eben die Hiebe noch einmal durch. Selbst schuld, dachte sie so bei sich, warum machte sie auch den Mund nicht auf. Warum meldete sie sich nicht, wenn es zu viel wurde. Es war ihr sehr bewusst, warum sie dies nicht tat. Erstens hatte sie einen mit großem Stolz verbundenen Trotzkopf. Und zweitens wusste sie genau, dass dieses Nicht-Aushalten- Können nur für einen kurzen Augenblick vorhanden war. Nämlich dann, wenn es unmittelbar geschah. Wenn sie dann den Schmerz spürte, wie er sich durch ihren Körper in die Lenden arbeitete, dann war für sie grundsätzlich nach dem Spiel vor dem Spiel.


        


        Sie frühstückten ausgiebig und ließen sich viel Zeit dabei, sehr zum Leidwesen von Annas Po. Dom grinste von Zeit zu Zeit, wenn er bemerkte, dass sie ihre Sitzposition korrigieren musste, aber er sagte kein Wort dazu. Als sie fertig waren, stand Dom auf und befahl Anna, den Tisch abzuräumen und die Küche sauber zu machen. Und zwar mit den Fesseln, er sah ihr dabei zu, wie sie sich nackt und in Fesseln dabei abmühte. Aber am meisten gefiel ihm, wenn sie sich bücken musste und ihm dabei ihr Hinterteil, das wunderbar leuchtend rot war, entgegen streckte.


        


        Er hatte ihr schon vor langer Zeit einmal verboten in die Hocke zu gehen beim Bücken. Sie musste immer leicht breitbeinig vornüber gebeugt sein, damit er ganzen Einblick auf ihre Spalte und ihren Po hatte. Als sie fertig war holte er sie zu sich und ließ sie wieder hinknien. Dann befestigte er ihre Handfesseln wieder am Halsband und befahl ihr, auf ihn zu warten. Er verließ das Zimmer, holte ihre Heels und zog sie ihr an. Dann musste sie aufstehen und er befahl ihr, ein wenig vor ihm im Zimmer herum zu laufen. Anna kam sich blöd vor dabei, wie sie da laufen musste und nach jeder Runde blieb sie stehen. Dom aber schickte sie erneut auf die Runde. Und noch eine und noch eine, Anna wurde zornig, was sollte das denn nun schon wieder? Warum musste sie jetzt hier Runden drehen und dann noch in Heels? Aber sie schluckte ihren Zorn herunter, auch wenn sie innerlich ziemlich kochte.


        


        Da rief Dom sie zu sich heran und sie musste sich mit dem Rücken vor ihn stellen. Mit gespreizten Beinen, so gut es möglich war mit den hohen Schuhen, musste sie sich jetzt nach vorne beugen und Dom befingerte ihre Spalte, spielte mit den kleinen Kugeln, die an den Kettchen der großen Kugel befestigt waren, die immer noch in ihrer Muschi war und dort für Furore sorgte. Dann führte er einen Finger in ihre Muschi, holte sich dort ein wenig ihrer Nässe und umspielte dann mit dem Finger ihren Anus. Anna reagierte sofort, ihre Rosette entspannte sich und signalisierte Bereitschaft. Aber Dom nahm den Finger erneut und holte sich von ihrer Nässe um sie auf ihrem Poloch zu verteilen. Dann nahm er einen Plug und führte ihn ihr ein. Nun wurde Anna doppelt gereizt und es würde sicher nicht lange gehen, bis sie wieder in diesen erniedrigenden Zustand fallen würde, bei dem sie jeglichen Stolz über Bord warf und Dom um Befriedigung anbettelte. Sie spürte wieder aufkommende Wellen der Erregung durch ihren Körper strömen. Da bekam sie einen Klaps von Dom auf den Po und sie zuckte nach oben. Dom fand es herrlich, wie sehr sie darauf reagierte. Nun ihm war es recht so, er liebte ihren Hintern wenn er so schön rot war und das würde sich noch intensivieren. Er stand ebenfalls auf und führte Anna mit sich zu den Ketten an der Decke. Dort fesselte er ihre Arme an das Metall und sagte zu ihr:


        „Ich muss jetzt kurz weg, du wartest schön hier, bis ich wieder komme, Sklavin."


        Und schon war er aus dem Zimmer. Anna konnte gar nicht so schnell reagieren, wie sie es gewollt hätte. Ergeben stand sie nun in den Fesseln und hoffte, dass Dom nicht zu lange wegbleiben würde.


        


        Sie stand eine geschlagene Stunde, als endlich die Tür aufging und Dom mit ein paar Tüten bepackt erschien. Offensichtlich war er einkaufen gewesen. Sie sah ihn vorwurfsvoll an, denn sie wäre auch gerne mitgekommen, aber das wollte er scheinbar nicht. Stattdessen ließ er sie hier allein an der Decke gefesselt! Er kam zu ihr und als er ihren Blick sah, meinte er:


        „Für den Käfig draußen ist es noch zu kühl, oder wäre dir das lieber gewesen?"


        Wie immer grinste er dabei und unwillkürlich musste sie lachen. Er hatte so eine Art, gewisse Dinge ins Lächerliche zu ziehen, da konnte sie nicht anders. Ob sie wollte oder nicht. Diese Eigenschaft schätzte Dom sehr an Anna. Sie konnte über sich selbst lachen, auch wenn es ihr in dem Moment vielleicht gar nicht danach war.


        


        Er nahm sie von den Ketten, auch ihm war bewusst, dass es ziemlich lange gewesen war, aber es ging ihr ja offensichtlich gut, sonst würden ihre Augen nicht solche Funken sprühen. Er kam zu ihr und streichelte ihren Körper, verweilte an ihren Brüsten, presste sie so hart, dass sie anfing zu jammern, nahm dann ihre Brustwarzen und zwirbelte wieder heftig. Anna entfuhr ein langes Stöhnen. Jaaa, wenn er doch nur weitermachen würde, dann könnte sie sich vielleicht da so hineinsteigern und zu einem Orgasmus kommen, aber Dom ließ zu früh los. Er machte sie von der Kette los und ließ ihre Hände frei. Dann befahl er ihr, die Lebensmittel zu versorgen. Gehorsam tat sie, wie er ihr befohlen hatte und erledigte mit sehr langsamen und überaus lasziven Bewegungen die Arbeit. Dom erkannte ihr Ansinnen und lachte:


        „Glaubst du wirklich, dass das funktioniert?"


        Und als sie sich empört umdrehte funkelte sie ihn wild an:


        „Was bleibt mir denn anderes übrig, als alle Register zu ziehen? Ich hatte noch immer keinen Orgasmus und es fängt an weh zu tun!" jammerte sie zum Schluss. Dom kam zu ihr und nahm sie in die Arme:


        „Och Gottchen, du Arme, du wirst dich doch beherrschen können. Ich muss es auch und sieh mich an. Jammer ich so rum?"


        Grinsend hielt er sie an den Armen ein Stück von sich weg. Sie sah ihn an, er sah, wie sie zwischen Tränen und Lachen kämpfte. Dann siegte das Lachen und sie strahlte ihn an. Da fuhr er fort:


        „Und außerdem, Sklavin, falls es dir entfallen sein sollte. DU bist für mein Vergnügen da, nicht umgekehrt. Aber ich denke, das lernst du schon noch. Und solange, bis du es gelernt hast, darfst du nicht kommen! So einfach ist das."


        Er grinste und ließ sie weiter ihre Arbeit tun. Als sie fertig war, kam sie zu ihm und kniete sich vor ihn. Er gab ihr seine Hand zum Kuss, während er versonnen mit ihren Nippeln spielte. Ein ewiger Kreislauf dachte Anna, als sie aufs Neue ihre Lust in Wogen in ihre Lenden schießen spürte. Wann würde er sie endlich erlösen? Doch davon war sie so weit entfernt, wie der Mond es war. Sie wusste es nur nicht, noch nicht. Dom hatte sich das fest vorgenommen, er würde sie dazu bringen, dass sie all ihren Stolz, den Rest den sie noch hatte, ablegen würde, sich völlig willenlos seinen Wünschen unterwerfen würde, nur um die Erlaubnis zu erhalten, endlich kommen zu dürfen. Und wenn es dann soweit war, würde er da sein und sie auffangen.


        


        Er wusste, dass er sich damit erneut auf eine Gratwanderung begeben würde, denn er konnte nur hoffen, dass seine Einschätzung von ihr richtig war. Er wollte nicht, dass sie im entscheidenden Augenblick blockte und das Spiel beendete, er wollte, dass sie sich von ihm führen ließ, bis dorthin an ihre Grenzen und dann ein kleines Stück darüber hinaus. Sie würde es nicht bereuen, dessen war sich Dom sicher, aber ein kleiner Zweifel war in ihm, ob sie sich von ihm dorthin bringen lassen würde. Er befahl ihr sich mit ihm an den Tisch zu setzen und etwas zu trinken. Sie musste nicht aus dem Napf Wasser schlürfen, sie durfte bei ihm am Tisch sitzen. Anna war erfreut darüber. Nach einem Getränk und einer Zigarette fasste er sie an der Hand und zog sie auf:


        „Komm Süße, ich will mit dir spielen“.


        Er zog sie mit in den oberen Stock und fesselte sie mit dem Rücken an das Andreaskreuz. Dann holte er Klammern heraus, die er ihr an den Nippeln befestigte. Anna japste nach Luft, aber bemühte sich, keinen Ton zu sagen. An den Ringen an ihren Schamlippen befestigte er kleine Glöckchen, die aber gleichzeitig die Funktion eines Gewichts hatten. Sie musste ihre Zunge geben und auch die bekam eine Klammer mit einem Gewicht, so dass sie ihr aus dem Mund hing. Zur Krönung bekam sie noch eine Wäscheklammer auf die Nase und nun war sie gezwungen, durch den Mund zu atmen, was zur Folge hatte, dass sie wie ein hechelnder Hund aussah.


        


        Dann holte Dom die Peitsche. Sanft führte er die züngelnden Enden über Annas Körper, dann holte er aus und schlug zu. Anna sah ihm dabei fest in die Augen und so brachte sie es fertig, nicht zu jammern. Das spornte Dom an, die Stärke der Schläge zu erhöhen, jetzt bissen sich die Enden heftig in ihre Brust und Hüften. Anna wimmerte ein wenig, aber immer noch tapfer blieb sie ruhig. Dann traf sie ein Schlag zwischen die Beine, sicher nicht so gewollt, aber sie schrie. Die Enden hatte ihre empfindlichen Schamlippen getroffen und dazu noch die Ringe. Sie hatten sich regelrecht in das zarte Fleisch gebissen.


        


        Anna heulte und versuchte, den Schlägen auszuweichen. Da traf sie ein Schlag auf die Brustwarzen. Ein ähnlicher Schmerz wie bei den Schamlippen durchströmte Anna. Wieder wand sie sich in den Fesseln, aber sie hatte keine Chance. Da betätigte Dom einen Schalter und das Kreuz bewegte sich langsam in die Horizontale, so dass Anna kurz danach auf dem Kreuz lag. Das war ein irres Gefühl für sie. Ihr Körper lag nun nur auf diesen Balken und war ansonsten frei zugänglich für Dom. Dazu hin war es so gefertigt, dass der untere Rücken auf den sich kreuzenden Balken lag und somit Annas Po und ihr Becken frei lagen.


        


        Dom hatte bei der Fertigstellung dieses Kreuzes ganze Arbeit geleistet. Er holte den Vibrator und setzte ihn an, um Anna ein wenig zu stimulieren. Sie seufzte auf und gleich danach fing sie an, leise zu stöhnen. Sie war so geil und sie war wild entschlossen zu kommen. Dom spielte mit ihr eine ganze Weile. Immer wenn ihr Atem hektischer wurde, stellte er den Vibrator ab und es gab Peitschenhiebe. Danach gab es wieder den Vibrator und so weiter. Die Glöckchen an Annas Schamlippen klingelten leise ihr Lied und es machte sie fast verrückt. Gierend und sabbernd lag sie auf diesem Kreuz, und Dom spielte auf ihr wie auf einem Instrument. Immer zupfte er an den Saiten, doch kurz bevor es eine Melodie gegeben hätte, begann er ein neues Lied. Anna konnte nicht mehr, sie war fix und fertig und das spürte Dom, so brachte er das Kreuz wieder in die normale Stellung und meinte zu ihr:


        "Ich denke, wir brauchen eine Pause. Ich geh mal was trinken und du wartest hier und beruhigst dich dabei. Und wehe, ich höre ein Glöckchen bimmeln. Schön brav sein, meine Liebe!"


        Er küsste sie auf die Oberlippe und sah auf ihre Brüste. Sabbernde Tropfen ihres Speichels waren dort zu sehen. Er grinste und sagte zu ihr:


        „Aber, aber, du gieriges Luder, wer wird denn so sabbern vor Geilheit?"


        Grinsend drehte er sich um und ging nach unten in seine Wohnung. Die Türen ließ er alle weit offen stehen, damit Anna ihn hören konnte. Oder damit er die Glöckchen hören konnte.


        


        Anna sank in sich zusammen. Wieder hatte sie es nicht geschafft, zu kommen. Immer war sie von Dom bis kurz davor geführt worden und immer, als sie dachte: jetzt, jetzt ist es soweit, hatte er aufgehört. Sie konnte den Zustand, in dem sie sich befand, nicht beschreiben, sie wusste nur, dass sie es beenden musste. Und doch – Anna horchte in sich hinein – nein, sie würde weitermachen, wollte erleben wie es war, nach so langen Qualen dann endlich den ersehnten Orgasmus zu erhalten. Natürlich konnte sie sich nicht ruhig verhalten, sie fing an zu zappeln und sofort wurde es durch die Glöckchen mit einem Klingeln bestraft. Anna konnte sich aber nicht vorstellen, dass Dom dies gehört hatte, obwohl er ja Ohren wie ein Luchs hatte. Die Klammern fingen an weh zu tun, jetzt da sie nur am Kreuz stand und nicht mit ihr gespielt wurde. Vor allem die Klammer an der Zunge tat höllisch weh.


        


        Wieder bewegte sie sich, wieder klingelte es. Verdammt, wieso konnte sie nicht einfach von diesem Ding hier runter und sich auch ein Glas zu trinken holen? Sie merkte, dass sie ebenfalls Durst hatte und sie nahm zur Kenntnis, dass sie in Fesseln stand und wehrlos ausgeliefert war. Sie stellte sich in Gedanken vor, dass sie in einer mittelalterlichen Folterkammer gefesselt stand und ein Geständnis aus ihr herausgepresst werden sollte. Laut stöhnte sie auf, denn ihr Körper sprach auf das Bewusst Werden der totalen Wehrlosigkeit stark an. Es kribbelte, juckte, brannte. Alles in einem und alles zentral in ihrem Unterleib.


        


        Wieder wurde sie zu einem Bündel aus reinster Begierde. Sie wollte mehr, konnte das wirklich sein? Dom kam die Treppe herauf. Tadelnd sah er sie an und hob den Zeigefinger. Allerdings lächelte er dabei. Anna wollte zurücklächeln, aber es misslang gewaltig, denn die Klammer an ihrer Zunge tat zwischenzeitlich höllisch weh und durch die heraushängende Zunge ähnelte das Lächeln mehr einer Grimasse. Dom kam zu ihr und gab ihr drei kleine Klapse auf ihren Venushügel, dass die Glöckchen wild anfingen zu schwingen und zu bimmeln. Dann entfernte er ihr die Klammer an der Zunge und sie zog sie dankbar in den Mund ein. Es war herrlich, dass sie nun wieder normal reden konnte und nicht mehr nur sabbernd dastand. Dann befreite Dom sie von den restlichen Klammern und von den Glöckchen. Anschließend streichelte er ihren Körper sehr sanft, kam ganz dicht an sie heran und küsste sie lange und zärtlich. Er hielt ihren Hinterkopf an den Haaren fest und zog ihren Kopf leicht nach hinten. Dann bekam sie seinen Speichel, der sie immer wieder aufs Neue erschauern und süchtig werden ließ.


        


        Er band sie vom Kreuz los und führte sie ins Bad. Dort nahm er ihr die Kugel aus der Muschi, gab sie ihr in den Mund zum Ablecken. Sie war voll mit ihrer Nässe und gierig leckte sie das köstliche Nass ab. Dann nahm er ihr die Fesseln ab und sie musste sich in die Badewanne kauern. Er drehte den Wasserhahn auf, stellte auf Brause um und hielt ihr den harten Strahl der Brause direkt auf den Kitzler. Anna jauchzte und stöhnte laut auf. Sie versuchte die Beine noch breiter zu machen, damit sie soviel als möglich von dieser herrlichen Behandlung genießen konnte. Aber kaum war sie auf dem Weg, da drehte Dom das Wasser ab und holte sie aus der Wanne.


        „So, meine Liebe, es ist jetzt mittlerweile später Nachmittag und wir werden ein bisschen ausgehen. Zuerst einen Stadtbummel – nein, keine Sorge, außer dem Halsreif wirst Du diesmal nichts tragen müssen, das dich als Sklavin ausweist – was nicht heißt, dass du dich nicht als solche benehmen musst. Aber du ziehst ein Kleid an, hast Schuhe an, ganz normal, denn anschließend gehen wir zum Italiener essen. Ich nehme dir jetzt den Plug heraus und dann darfst du duschen, allerdings werde ich dabei sein und dafür sorgen, dass du brav bleibst!"


        


        Anna freute sich darauf, mit Dom raus zu gehen und dann auch noch zum Essen, das war toll, aber sie war immer noch geil und gierig. Wie sollte sie ihm klarmachen, dass sie vielleicht vorher doch noch einen kleinen, klitzekleinen Orgasmus haben wollte? Sie sah Dom an und ein Blick in seine Augen sagte ihr, dass sie besser nicht danach fragte. Schnell duschte sie sich und zog an, was Dom ihr hergerichtet hatte. Es war ein Kleid, vorne geknöpft, kurz aber nicht zu kurz und sehr schöne schwarze Heels mit einem Fesselband und einer großen Schließe. Auf Unterwäsche musste sie verzichten. Aber das tat sie ja schon lange. Als sie fertig war, drehte sie sich einmal im Kreis und fragte Dom, ob es so recht sei und ob er sie so mitnehmen würde. Er nickte, zog sie an sich und küsste sie. Dann verließen sie das Haus, um in die Stadt zu fahren.


        


        Während sie fuhren überlegte sich Anna, ob sie denn wohl heute Abend oder Nacht die Erfüllung bekommen würde, nach der sie sich so sehnte. Oder ob sie auch diese Nacht von Dom nur benutzt werden würde. Sie wunderte sich über sich selbst, dass sie freiwillig, mehr oder weniger jedenfalls, dieses Enthaltsamkeitsspiel mitmachte. Aber sie wusste ja die Antwort, sie wusste dass es am Ende sicher die totale Erfüllung war.


        Sie lehnte sich bequem im Polster zurück und freute sich auf das, was noch passieren würde.


        


        


        


        * * *


        


        ______________


        


        Und?


        Hast Du noch immer Lust auf mehr?


        Klick auf


        www.GiADAs.de


        EROTIK eBOOKs


        


        Oder möchtest Du einen Kommentar abgeben, eine Rezension schreiben, mir etwas mitteilen oder einfach Leute mit derselben Leidenschaft treffen?
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        klick´ hier, um mit mir zu twittern (@GiADAsEROTIC) 
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        klick´ hier für meine facebook-Site (GiADAs Erotic)


        


        


        

      

    

  

OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/img_03000004.png
twitkery





OEBPS/Fonts/MainFont.otf
Gute Bücher gibt es hier:



http://www.lul.to



OEBPS/Images/img_03000002.png
Find us on

Facebook





OEBPS/Images/img_03000005.png
Find us on

Facebook





OEBPS/Images/img_03000003.png





OEBPS/Images/img_03000001.png
twitkery





